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1 Intention und Ziel der Untersuchung  

Die Zahl der Studienberechtigten in Deutschland wächst kontinuierlich (Schneider & 
Franke, 2014), jedoch steigt der Bedarf an technisch-naturwissenschaftlichen Fachkräften 
stärker als die Nachfrage nach einschlägigen Studiengängen (Heine et al., 2006). Derzeit stre-
ben nur ca. 27 % der Studienberechtigten einen Abschluss in einem MINT-Fach an, wobei 
16 % auf die Ingenieurwissenschaften und 11 % auf Mathematik/Informatik sowie die Natur-
wissenschaften entfallen (Quast et al., 2014). Auch an der Universität Paderborn stagnieren 
die Studierendenzahlen in ingenieurwissenschaftlichen Studiengängen. 

Ein Potential für MINT-Studiengänge wird in der Gewinnung von Studienberechtigten 
aus beruflichen Schulen gesehen (Minks, 2008). In Deutschland erwerben auch immer mehr 
Schülerinnen und Schüler ihr Abitur an beruflichen Schulen (KMK, 2016). In NRW, zu dem 
auch die untersuchte Region Ostwestfalen-Lippe (OWL) gehört, kamen 2016 ca. 11 % aller 
Abiturientinnen und Abiturienten vom Beruflichen Gymnasium. Als fachlicher Schwerpunkt 
ist dort neben den stark nachgefragten Bereichen Wirtschaft und Soziales u. a. auch Technik 
wählbar. Die Zahl der Abiturienten an Berufskollegs, die als Leistungskurs Elektrotechnik 
oder Maschinenbautechnik wählten, ist in den letzten Jahren zwar leicht auf knapp 700 ge-
stiegen, jedoch stellen sie damit derzeit nur ca. 7 % der Abiturienten am Beruflichen Gymna-
sium und weniger als 1 % aller Abiturienten in NRW dar (QUA-LiS NRW, 2016). 

Das bekannte Studienberechtigten-Panel des Deutschen Zentrums für Hochschul- und 
Wissenschaftsforschung (DZHW) arbeitet mit stichprobenartigen Erhebungen, bei denen der 
Fokus häufig auf den allgemeinbildenden Schulen liegt. Wegen der umfangreichen Daten-
auswertung stehen die Ergebnisse oft erst mit zeitlicher Verzögerung zur Verfügung. Es er-
scheint unklar, ob die auf ganz Deutschland bezogenen Resultate zur Studienwahl auch auf 
strukturschwache Gebiete mit ihren spezifischen Bedingungen, wie schlechte Infrastruktur 
und geringe Schülerzahlen, und eben auch auf hier angesiedelte Berufliche Gymnasien zutref-
fen. 

Ziel dieser Untersuchung ist es daher, die aktuell beabsichtigte Studienfachwahl der 
Schülerinnen und Schüler von Beruflichen Gymnasien mit dem Fachbereich Technik in der 
strukturschwachen Region Ostwestfalen-Lippe zu ermitteln. Die Ergebnisse der Vollerhebung 
werden vor allem in Bezug auf Studierneigung, Studienrichtung, Hochschulart und Studienre-
gion ausgewertet. Die Forschungsfrage lautet: Ist mit dem gewählten Schwerpunkt Technik in 
der gymnasialen Oberstufe des Berufskollegs in OWL bereits eine Vor-Entscheidung für ei-
nen ingenieurwissenschaftlichen Studiengang verbunden? Weiterhin soll ermittelt werden, ob 
sich die Pläne der Schülerinnen und Schüler im Vergleich zur ersten Befragung vor einem 
Jahr verändert haben.  

Eine positive Beantwortung der Forschungsfrage könnte eine verstärkte Kooperation mit 
den Berufskollegs mit technischem Schwerpunkt veranlassen und damit möglicherweise zur 
Erhöhung der Studierendenzahlen in ingenieurwissenschaftlichen Studiengängen führen und 
einen Beitrag zur Fachkräftesicherung in der Region OWL leisten. Die Ergebnisse wären 
wahrscheinlich auch auf andere strukturschwache Gebiete in Deutschland übertragbar. 

Im Folgenden werden bisherige Befunde zur Studienwahlentscheidung analysiert. Danach 
wird das methodische Vorgehen der Untersuchung erläutert, bevor in Kapitel 4 die Ergebnisse 
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dargestellt werden. Abschließend wird ein Fazit der Untersuchung gezogen und ein Ausblick 
gegeben (Kapitel 5).  

2 Forschungsstand 

2.1 Studienwahlentscheidung 

Die Studienwahlentscheidung erfolgt nach einem Mehr-Ebenen-Modell, bei dem zuerst 
entschieden werden muss, ob überhaupt ein Studium anvisiert wird und danach die Studien-
richtung festgelegt wird. Die Entscheidung für einen konkreten Studiengang kann als dritte 
Ebene angesehen werden (Schölling, 2005). 

Bereits mehrfach bestätigt wurde, dass die Leistungskurswahl der Schülerinnen und Schü-
ler stark mit der Studienfachwahl korrespondiert (Abel, 2002). Da bei Beruflichen Gymnasien 
die Wahl des Leistungskurses vom fachlichen Profil des Berufskollegs abhängt, erhöht der 
Besuch eines Technischen Gymnasiums die Wahrscheinlichkeit der Entscheidung für einen 
ingenieurwissenschaftlichen Studiengang erheblich. Als guter Prädiktor für einen ingenieur-
wissenschaftlichen Studiengang gelten vor allem Stärken im technischen, aber auch im hand-
werklichen, mathematischen und naturwissenschaftlichen Bereich (Heine et al., 2006). Als 
Hypothese lässt sich ableiten, dass auch die Schülerinnen und Schüler der befragten Berufli-
chen Gymnasien mit technischem Schwerpunkt in OWL häufig ein ingenieurwissenschaftli-
ches Studium anstreben. 

Bisherige Untersuchungen (u. a. Schneider & Franke, 2014, Heine et al., 2006) haben ge-
zeigt, dass sich Männer häufiger als Frauen für ein Studium entscheiden (78 % vs. 69 %) und 
Männer deutlich häufiger vor allem technische oder naturwissenschaftliche Studiengänge 
wählen. Studienberechtigte mit Migrationshintergrund entscheiden sich häufiger als jene ohne 
Migrationshintergrund für ein Studium (maximale Studierneigung 82 % vs. 78 %). Betrachtet 
man weitere soziodemografische und bildungsbiografische Merkmale, dann ist auffällig, dass 
Abiturientinnen und Abiturienten aus akademischem Elternhaus häufiger studieren als jene 
aus Nicht-Akademiker-Familien (80 % vs. 66 %) und Studienberechtigte des allgemeinbil-
denden Gymnasiums häufiger studieren als jene von Beruflichen Gymnasien (81 % vs. 73 %).  

Weiterhin haben vorangegangene Untersuchungen gezeigt, dass Schülerinnen und Schü-
ler von Technischen Gymnasien häufig aus Nicht-Akademiker-Familien stammen (Trautwein, 
2007). Daraus ließe sich schließen, dass die Studierneigung deutlich geringer ist als bei Abitu-
rientinnen und Abiturienten des allgemeinbildenden Gymnasiums. Außerdem wurde festge-
stellt, dass die regionale Mobilität bei der Studienaufnahme von Schülerinnen und Schüler aus 
Nichtakademiker-Familien mit 17 % relativ gering ist (Bildungsbericht, 2014). Da einerseits 
die Studierenden in NRW eine überdurchschnittliche Sesshaftigkeit und andererseits beson-
ders Studierende der Ingenieurwissenschaften ein sehr geringes Wanderungsverhalten aufwei-
sen (KMK, 2014), besteht die Vermutung, dass studierwillige Abiturientinnen und Abiturien-
ten der Beruflichen Gymnasien mit technischem Schwerpunkt in OWL relativ wohnortnah 
studieren wollen. Häufig beginnen Hochschulabsolventinnen und –absolventen ihre Berufstä-
tigkeit nach dem Studium in der Nähe der Hochschule. Da Metropolen und Agglomerations-
räume eine hohe Anziehungskraft aufweisen (Flöther & Kooij, 2012), könnte ein Studium im 



  
 

5 

ländlich geprägten Raum eine Option sein, um der Abwanderung von Fachkräften in Bal-
lungsgebiete entgegenzuwirken. 

2.2 Strukturschwache Region 

Für die Charakterisierung strukturschwacher Regionen können verschiedene Indikatoren 
herangezogen werden. Laut der Europäischen Kommission (1999) sind dies meist ländliche 
Räume mit infrastrukturellen Defiziten, die eine geringe Bevölkerungsdichte und eine un-
günstige Bevölkerungsentwicklung aufweisen sowie durch einen Mangel an Arbeitsplätzen, 
eine geringe Wirtschaftskraft und ein geringes Einkommen der Bevölkerung gekennzeichnet 
sind. Diese Kriterien treffen zum großen Teil auf die untersuchte Region Ostwestfalen-Lippe 
(OWL) zu. Diese stellt den nordöstlichen Teil von NRW dar (siehe Abb. 1), der teilweise zum 
Fördergebiet der Regionalen Wirtschaftsförderung des Landes NRW gehört. Die Region 
weist eine inhomogene Struktur auf, da neben den beiden Oberzentren Bielefeld und Pader-
born ein eher ländliches Umfeld besteht. Neben mittelständischen Unternehmen gibt es auch 
einige global agierende Großunternehmen. 

Mit insgesamt mehr als 2 Millionen Einwohnern zählt OWL zu den bevölkerungsarmen 
Gebieten von NRW und weist bereits seit 2004 Wanderungsverluste vor allem in der Alters-
gruppe 18-30 Jahre auf, die Auszubildende und Berufseinsteiger darstellt (Bezirksregierung 
Detmold, 2011). OWL weist ferner 10 Hochschulen mit 17 Standorten und ca. 50.000 Studie-
renden auf. Ingenieurwissenschaftliche Studiengänge werden an der Universität Paderborn 
sowie an 6 Fachhochschulstandorten angeboten. Gerade ländliche Regionen wie OWL sind 
auf den Wissenschaftsnachwuchs aus der Region angewiesen (Bezirksregierung Detmold, 
2011). 

Die nachfolgende Grafik zeigt, dass es neben OWL weitere strukturschwache Regionen 
in Deutschland gibt, vor allem in den östlichen Bundesländern, aber auch in den ehemaligen 
„Zonenrandgebieten“. 
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Abbildung 1 Strukturschwache Gebiete in Deutschland mit Ausschnitt der Region OWL (IAB, 2013) 

3 Methodik der Untersuchung 

3.1 Spezifische Schwerpunkte  

Diese empirische Untersuchung hat den Übergang von der Schule zur Hochschule zum 
Gegenstand. Im Gegensatz zu bundesweiten Befragungen, z. B. durch das Studienberechtig-
ten-Panel des DZHW, wird der Fokus eingeschränkt auf Schülerinnen und Schüler von Beruf-
lichen Gymnasien mit Schwerpunkt Technik, die die Allgemeine Hochschulreife (AHR) mit 
beruflichen Qualifikationen erwerben. Es werden nur Berufskollegs untersucht, die sich in der 
strukturschwachen Region Ostwestfalen-Lippe (OWL) befinden. Die Befragung ist Teil einer 
Längsschnittstudie, die 2016 begonnen wurde, um den Werdegang der Schülerinnen und 
Schüler nachverfolgen zu können. Bisher wurden nur Schülerinnen und Schüler vor ihrem 
Schulabschluss zu ihrem nachschulischen Bildungsweg befragt. Es handelt sich daher nur um 
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Absichten, jedoch noch nicht um Bildungsentscheidungen von Studienberechtigten. Der Fo-
kus liegt auf der Untersuchung der Absichten der studierwilligen Schülerinnen und Schüler. 

3.2 Untersuchungsdesign 

3.2.1 Untersuchte Schulen und Bildungsgänge 

Die empirische Untersuchung wurde als Vollerhebung an den 5 Berufskollegs in Ostwest-
falen-Lippe (OWL) durchgeführt, die ein Berufliches Gymnasium mit technischem Schwer-
punkt aufweisen. Hier wurden jene dreijährigen Vollzeitbildungsgänge untersucht, die zur 
Allgemeinen Hochschulreife mit beruflichen Qualifikationen führen. Im Hinblick auf die in-
genieurwissenschaftliche Ausprägung wurden die Bildungsgänge mit den Leistungskursen 
Elektrotechnik, Maschinenbautechnik und Ingenieurwissenschaften untersucht. Elektrotech-
nik und Maschinenbautechnik stellen fachliche Schwerpunkte innerhalb der Ingenieurwissen-
schaften dar. Beim Leistungskurs Ingenieurwissenschaften handelt es sich um einen aktuellen 
Schulversuch in NRW, bei dem Elektrotechnik, Maschinenbautechnik und Bautechnik zu 
einem Fach zusammengezogen werden. Zweites Leistungskursfach ist jeweils Mathematik. 

Ein Anreiz für die Schulen zur Teilnahme an der Untersuchung bestand durch eine per-
sönliche Kontaktaufnahme mit den Verantwortlichen für die Bildungsgänge, in der Rückmel-
dung der Ergebnisse der Befragung sowie in der Kombination mit einer nachfolgenden In-
formationsveranstaltung zum Studienangebot. 

3.2.2 Erhebungsinstrument 

Die Schülerinnen und Schüler wurden mittels Online-Fragebogen befragt. Dafür wurde 
ein bewährter und etwas adaptierter Fragebogen des DZHW Hannover verwendet (Schneider 
& Franke, 2014). 

Die ca. 40 Fragen bezogen sich auf drei Komplexe: 
− Schulzeit (u. a. Schwerpunktfach, Notendurchschnitt, Stärken) 

− Pläne nach dem Abitur (u. a. Studium oder Ausbildung, Studienrichtung, Erfolgsprognose) 

− personenbezogene Daten (u. a. Alter, Geschlecht, soziale Herkunft, Migration) 

Die Befragung wurde in der Schule im Rahmen des Unterrichts im Beisein der Lehrerin-
nen und Lehrer durchgeführt und basierte auf freiwilliger Teilnahme.  

3.2.3 Stichprobe 

Befragt wurden zu Jahresbeginn 2017 insgesamt 227 Schülerinnen und Schüler der Jahr-
gangsstufen 11 bis 13. Diese verteilen sich relativ gleichmäßig auf die 3 Schwerpunktfächer 
Elektrotechnik (40 %), Maschinenbautechnik (28 %) und Ingenieurwissenschaften (32 %). 
Lediglich 12 % der Befragten sind weiblich. Auf die Jahrgangsstufe 11 entfallen 40 % der 
Befragten, während 34 % der Jahrgangsstufe 12 und 26 % der Jahrgangsstufe 13 angehören. 
Einen Migrationshintergrund weisen 24 % der Befragten auf. Eine akademische Bildungsher-
kunft haben 38 % der Befragten. 
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4 Ergebnisse 

4.1 Angaben zum Schulbesuch 

4.1.1 Gründe für die Wahl des Bildungsganges  

Zunächst wurden die Gründe für die Wahl des Bildungsganges Allgemeine Hochschulrei-
fe (AHR) mit beruflichen Qualifikationen im Bereich Technik am Berufskolleg erfragt. Hier-
bei waren Mehrfachnennungen möglich. Das nachfolgende Diagramm zeigt die wesentlichen 
Gründe in absteigender Reihenfolge auf. 

 
Abbildung 2: Gründe für die Wahl des Bildungsganges AHR mit Schwerpunkt Technik (N = 227) 

Mehr als 200 Befragte nannten Interesse an Technik als Grund für die Wahl ihres Bil-
dungsganges. Weiterhin entschieden sich viele Schülerinnen und Schüler wegen der guten 
beruflichen Aussichten, der angebotenen technischen Leistungskurse und im Hinblick auf ein 
beabsichtigtes Studium im MINT-Bereich für ein Gymnasium mit technischem Schwerpunkt. 
Andere Gründe, wie z. B. die Nähe zum Wohnort, spielten eine untergeordnete Rolle. Daraus 
kann geschlussfolgert werden, dass die Schülerinnen und Schüler aufgrund von Technikinte-
resse eine bewusste Entscheidung für den technischen Schwerpunkt im Beruflichen Gymnasi-
um getroffen haben. 

4.1.2 Persönliche Stärken  

Um die Beweggründe und individuellen Voraussetzungen für den Besuch des beruflichen 
Gymnasiums mit Schwerpunkt Technik zu erfassen, wurde auch die Selbsteinschätzung der 
Schülerinnen und Schüler zu den eigenen Stärken einbezogen. Diese werden in Abb. 3 darge-
stellt. 
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Abbildung 3: Persönliche Stärken 2017 (N = 227) 

Es wurden Antwortmöglichkeiten mittels einer 5-stufigen Likert-Skala vorgegeben. Die 
Skalenwerte reichten von 1 - 5, wobei 1 = „stark“ und 5 = „schwach“ entspricht. Es fällt auf, 
dass sich mehr als 80 % der Schülerinnen und Schüler im technischen Bereich als eher stark 
bis stark einschätzen. Ähnlich hoch beurteilen sie auch ihre Fähigkeiten im handwerklichen, 
mathematischen, naturwissenschaftlichen und sportlichen Bereich. Deutlich geringere Stärken 
weisen sie in den kommunikativen und geisteswissenschaftlichen Bereichen auf. 

Diese Ergebnisse stützen die Hypothese, dass sich die Schülerinnen und Schüler einer-
seits bewusst für den Bildungsgang mit technischem Schwerpunkt entschieden haben und 
andererseits einen ingenieurwissenschaftlichen Studiengang anstreben (vgl. Kap.2). 

4.2 Pläne nach dem Abitur 

4.2.1 Studierneigung 

Die Ergebnisse für die Studierneigung der befragten Schülerinnen und Schüler sind in 
Abb. 4 angegeben. 
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Abbildung 4: Studierneigung 2017 (N = 227) 

Von allen 227 Befragten wollen 22 % auf jeden Fall und weitere 33 % wahrscheinlich ein 
Studium beginnen. Das ergibt eine minimale Studierneigung von 55 %. Weitere 25 % der 
Schülerinnen und Schüler planen eventuell ein Studium, sodass die maximale Studierneigung 
80 % beträgt. Nur 20 % der Teilnehmerinnen und Teilnehmer schließen für sich ein Studium 
wahrscheinlich oder völlig aus. Bei der Befragung 2016 (N = 143) fielen die Werte für die 
Studierneigung etwas höher (57 % bzw. 83 %) und für den Ausschluss eines Studiums dem-
zufolge etwas geringer (17 %) aus. 

Die Ergebnisse des Studienberechtigten-Panels (Schneider & Franke, 2014) weisen für 
das Berufliche Gymnasium in ganz Deutschland eine etwas höhere minimale (57 %), aber 
eine niedrigere maximale (76 %) Studierneigung ein halbes Jahr vor dem Schulabschluss aus. 

4.2.2 Angestrebte Studienrichtung 

Nach der angestrebten Studienrichtung wurden nur Schülerinnen und Schüler befragt, die 
ein Studium sicher, wahrscheinlich oder eventuell anstreben. Dadurch ergibt sich nachfolgend 
eine kleinere Stichprobe. Die Ergebnisse der Auswahlentscheidung sind in Abb. 5 angegeben. 
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Abbildung 5: Angestrebte Studienrichtung 2017 (N = 182) 

Von den studierwilligen Schülerinnen und Schülern streben 69 % ein ingenieurwissen-
schaftliches Fach an. Weitere 14 % wollen ein sonstiges MINT-Fach studieren. Das ist mit 
insgesamt 83 % ein ausgesprochen hoher MINT-Anteil. Während 11 % der Befragten noch 
keine klaren Vorstellungen haben, wollen 4 % ein Studienfach ohne MINT-Bezug wählen 
und 2 % das Lehramt an Berufskollegs für technische Fächer anstreben. Diese Ergebnisse 
ähneln denen der ersten Befragung 2016. 

Hier zeigen sich deutliche Unterschiede zu den Ergebnissen über alle Schulformen und 
Bundesländer hinweg, da dort neben Maschinenbau vor allem Wirtschaftswissenschaften und 
Lehramt besonders beliebte Studienrichtungen sind (Schneider & Franke, 2014). 

Bezieht man jedoch auch die in Kap. 4.2.1 (vgl. Abb. 4) ermittelten nicht studierwilligen 
Befragten (20 %) in die Auswertung ein, ergibt sich mit insgesamt 66 % ein deutlich geringe-
rer Prozentsatz an MINT-Studieninteressierten. Für die Ingenieurwissenschaften würden sich 
mit 55 % dann nur etwas mehr als die Hälfte der Schülerinnen und Schüler am Beruflichen 
Gymnasium entscheiden (siehe Abb. 6). 
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Abbildung 6: Anteil der Ingenieurwissenschaften unter allen Befragten 2017 (N = 227) 

4.2.3 Angestrebte Studienregion 

Bei der Auswertung wurden wiederum nur Schülerinnen und Schüler berücksichtigt, die 
ein Studium sicher, wahrscheinlich oder eventuell anstreben. Die Ergebnisse sind in der Abb. 
7 zusammengestellt. 

 

Abbildung 7: Angestrebte Studienregion 2017 (N = 182) 
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Mit insgesamt 52 % wollen zwar mehr als die Hälfte der studierwilligen Befragten im 
Bundesland NRW studieren, davon jedoch nur 13 % relativ wohnortnah in der Region OWL. 
Für 41 % der Befragten ist die Studienregion egal oder noch unsicher. Die übrigen 7 % entfal-
len auf angrenzende und sonstige Bundesländer sowie das Ausland. Damit zeigen sich erheb-
liche Unterschiede gegenüber 2016, als noch 56 % der Befragten Studienorte in OWL und 
weitere 15 % der Schülerinnen und Schüler Studienorte in NRW in Erwägung zogen. Dies ist 
vermutlich damit zu begründen, dass 2016 noch Mehrfachnennungen möglich waren, wäh-
rend es sich 2017 um eine Auswahlentscheidung handelte. 

4.2.4 Angestrebte Hochschulart 

Es wurden wiederum nur Schülerinnen und Schüler in die Auswertung einbezogen, die 
ein Studium sicher, wahrscheinlich oder eventuell anstreben. Die Ergebnisse sind in Abb. 8 
dargestellt. 

Bei der Befragung 2017 wurde erstmals ein duales Studium als Option angeboten. Aus-
schlaggebend dafür war, dass nach Auskunft der Lehrerinnen und Lehrer offenbar viele Schü-
lerinnen und Schüler diese Option anstreben. Da diese Auswahlmöglichkeit 2016 noch nicht 
bestand, gab es damals möglicherweise Unsicherheit bei der Auswahl der zutreffenden Hoch-
schulart. 

 
Abbildung 8: Angestrebte Hochschulart 2017 (N = 182) 

Mit 35 % stellt die Universität die beliebteste Hochschulform unter den Befragten dar. 
Mit 30 % ist der Anteil derjenigen, die ein duales Studium anstreben, ausgesprochen hoch. An 
einer Fachhochschule möchten 17 % der Befragten studieren. Die übrigen 30 % haben noch 
keine Vorstellung von ihrer angestrebten Hochschulart. Deutschlandweit liegen keine Ver-
gleichszahlen vor.  

17%

35%

18%

30%

Fachhochschule

Universität, Kunst- oder

Musikhochschule, Pädagogische,

Theologische bzw. Technische

Hochschule
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4.3 Einfluss soziodemografischer Merkmale 

4.3.1 Geschlecht 

Mit jeweils 80 % ist die maximale Studierneigung bei beiden Geschlechtern gleich hoch, 
wobei die Schülerinnen sich schon etwas sicherer sind in ihrer Studienabsicht (65 % vs. 54 
%). Die vergleichbare minimale Studierneigung vor Schulabschluss liegt deutschlandweit bei 
den Schülern mit 73 % deutlich höher, bei den Schülerinnen ist sie mit 67 % etwa gleich 
(Schneider & Franke, 2014). 

In die in Tabelle 1 dargestellten Ergebnisse wurden nachfolgend nur die Antworten der 
Befragten einbezogen, die zuvor ein Studieninteresse bekundeten (je 80 % der Befragten). 

 Frauen (12 %) Männer (88 %) 

Beweggründe für den 

Bildungsgang 

81 % Interesse an Technik 89 % Interesse an Technik 

persönliche Stärken 

(stark und eher stark) 

76 % Technik/ 

67 % Mathematik/ 

71 % Kunst u. Musik/ 

71 % Soziales u. Kommunikation 

87 % Technik/  

76 % Mathematik/ 
78 % Handwerk/  

74 % Naturwissenschaften 

Studienrichtung 48 % Ingenieurwiss./  

14 % kein MINT-Studium 

71 % Ingenieurwiss. / 

3 % kein MINT-Studium 

Studienregion 24 % OWL + NRW/  

52 % noch unklar 

56 % OWL + NRW/ 

24 % egal 

Hochschulart 48 % Uni/ 

29 % duales Studium 

33 % Uni/  

30 % duales Studium 

Tabelle 1: Einfluss des Geschlechts auf Studienabsichten 2017 (N = 177) 
Die Ergebnisse lassen teilweise deutliche Unterschiede zwischen beiden Geschlechtern 

erkennen. Sowohl bei den Schülerinnen als auch bei den Schülern war eine hohe Technikaffi-
nität der Grund für die Wahl des technischen Schwerpunktes im Bildungsgang. Die Schüler 
schätzen sich in den Bereichen Technik und Mathematik als (eher) stark ein und weisen damit 
etwas höhere Werte auf als die Schülerinnen. Als weitere Stärken nennen die Schüler Hand-
werk und Naturwissenschaften, während sich die Schülerinnen im künstlerisch-musischen 
und sozial-kommunikativen Bereich als stark bewerten. Für die Schülerinnen ist damit der 
Prädiktor für einen ingenieurwissenschaftlichen Studiengang nur bedingt gegeben (vgl. Kap. 
2.1), was sich auch im Ergebnis für die Studienrichtung widerspiegelt. Die Schülerinnen stre-
ben mit 48 % deutlich seltener einen ingenieurwissenschaftlichen Studiengang, sondern mit 
14 % häufiger als die Schüler einen Studiengang ohne MINT-Bezug an. Bei den Schülern 
wollen hingegen mehr als zwei Drittel ein Studium der Ingenieurwissenschaften aufnehmen. 

Mit 48 % favorisieren die Schülerinnen deutlich häufiger als Schüler die Universität als 
Hochschulart. Jeweils etwa ein Drittel möchte ein duales Studium aufnehmen. Mehr als die 
Hälfte der Schüler plant ein Studium innerhalb des Bundeslandes NRW, während sich ca. die 
Hälfte der Schülerinnen noch unschlüssig ist. 
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4.3.2 Bildungsherkunft 

Bei der Beantwortung der Frage, ob sich die Herkunft aus einer Akademiker-Familie auf 
die Studierneigung auswirkt, wurden nur Antworten einbezogen, bei denen sich die Befragten 
entweder für oder gegen ein Studium aussprachen. Schülerinnen und Schüler, die nur eventu-
ell ein Studium beabsichtigen, wurden hier nicht berücksichtigt. Die Ergebnisse sind in der 
folgenden Tabelle 2 dargestellt. 

 N HSA Vater 

(in %) 

HSA Mutter 

(in %) 

Studium (wahrscheinlich) ja 126 42 41 

Studium (wahrscheinlich) nein 45 27 34 

alle Befragten 219 36 38 

Tabelle 2: Einfluss des Hochschulabschlusses (HSA) der Eltern auf Studierneigung 2017 (N = 171) 
Etwas mehr als ein Drittel der Schülerinnen und Schüler stammt aus Familien, in denen 

mindestens 1 Elternteil einen Hochschulabschluss hat. Bei Schülerinnen und Schülern, die ein 
Studium für sich ausschließen, fällt auf, dass deren Eltern seltener als der Durchschnitt aller 
Befragten einen Hochschulabschluss besitzen. Vor allem Väter, die nicht über einen akademi-
schen Abschluss verfügen, scheinen einen negativen Einfluss auf die Studienneigung zu ha-
ben. Bei diesen Schülerinnen und Schülern waren gleichzeitig ein geringes Zutrauen für ein 
erfolgreiches Studium sowie relativ schlechte Noten zu beobachten. Bei Schülerinnen und 
Schülern hingegen, die wahrscheinlich ein Studium aufnehmen werden, liegt der Anteil der 
Akademiker-Eltern höher als der Durchschnitt aller Befragten. Das bestätigt die These, dass 
Studienberechtigte aus Akademiker-Familien häufiger als jene aus Nichtakademiker-Familien 
ein Studium anstreben (vgl. Kap. 2.1). 
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4.3.3 Migrationshintergrund 

Bei der Untersuchung des Einflusses des Migrationshintergrundes (MHG) auf die Stu-
dierneigung wurden nur Antworten einbezogen, bei denen sich die Befragten entweder für 
oder gegen ein Studium aussprachen. Schülerinnen und Schüler, die nur eventuell ein Studi-
um beabsichtigen, wurden hier nicht berücksichtigt. Die Ergebnisse sind in der folgenden 
Tabelle 3 dargestellt. 

 
N MHG Vater  

(in %) 

MHG Mutter  

(in %) 

Studium (wahrscheinlich) ja 126 25 22 

Studium (wahrscheinlich) nein 45 24 20 

Alle Befragten 219 24 20 

Tabelle 3: Einfluss des Migrationshintergrundes (MHG) auf Studierneigung 2017 (N = 171) 
Etwa ein Viertel aller Befragten weist einen Migrationshintergrund auf. Bei denjenigen, 

die sich wahrscheinlich für ein Studium entscheiden werden, ist der Anteil der Migranten et-
was höher als beim Durchschnitt der Befragten. Das bedeutet, dass sich Schülerinnen und 
Schüler mit Migrationshintergrund etwas häufiger als solche ohne Migrationshintergrund für 
ein Studium entscheiden. Dies entspricht den Ergebnissen, die bundesweit ermittelt wurden 
(vgl. Kap. 2.1). 

4.4 Änderung der Pläne innerhalb des letzten Schuljahres 

Insgesamt 93 Schülerinnen und Schüler haben bereits an der 1. Befragung 2016 teilge-
nommen. Bei 28 % von ihnen haben sich im Verlauf des letzten Jahres Änderungen ihrer Plä-
ne ergeben, wozu 12 Personen konkrete Angaben gemacht haben. Mehrfach wurde eine Än-
derung der beabsichtigten Studienrichtung genannt, eine Ausbildung statt eines Studiums an-
gestrebt oder ein geringerer Schulabschluss als das Abitur angegeben. Insgesamt lässt sich 
daraus die Tendenz erkennen, dass die Änderungen der Pläne eher eine Verminderung der 
Studierneigung bedeuten.  

5 Fazit und Ausblick 

Die Untersuchung zur Studienfachwahl konnte zeigen, dass die Wahl des Fachbereichs 
Technik am Beruflichen Gymnasium eine bewusste Entscheidung in Richtung ingenieurwis-
senschaftliches Studium darstellt, da 69 % der studierwilligen Schülerinnen und Schüler ein 
Studienfach aus dem Spektrum der Ingenieurwissenschaften anstreben. Für den Wechsel zum 
Beruflichen Gymnasium war bei insgesamt 89 % der Schülerinnen und Schüler das Interesse 
an Technik ausschlaggebend. Da die Schüler ihre Stärken besonders im technischen, hand-
werklichen, mathematischen und naturwissenschaftlichen Bereich sehen, ist damit ein wichti-
ger Prädiktor für die tatsächliche Wahl eines ingenieurwissenschaftlichen Studiums gegeben. 
Die Schülerinnen sehen jedoch ihre Stärken neben Technik und Mathematik gleichermaßen 
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auch im künstlerisch-musischen und sozial-kommunikativen Bereich und geben ein geringe-
res Interesse an Ingenieurwissenschaften als Studienrichtung an. 

Die maximale Studierneigung der Schülerinnen und Schüler ist mit insgesamt 80 % rela-
tiv hoch. 

Es ist eine Weiterführung als Längsschnittstudie geplant, um den Werdegang und die Ent-
scheidungen der Schülerinnen und Schüler nach Schulabschluss zu verfolgen. Mit den betref-
fenden Beruflichen Gymnasien wird eine langfristige Kooperation angestrebt.  

Schon jetzt ist erkennbar, dass in den allgemeinbildenden Schulen zum Ende der Sekun-
darstufe I mehr Informationen über das Berufliche Gymnasium Fachbereich Technik vermit-
telt werden sollten, um die Schülerzahl in diesen Bildungsgängen langfristig zu erhöhen und 
damit einen Beitrag zur Fachkräftesicherung zu leisten. 
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